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Die  junge  norwegische
Geigerin  Vilde  Frang  hat
ihre neue CD veröffentlicht.
Foto: Marco Borggreve (EMI)

Sie  hat  den  Bogen  raus.  Kann  es  sich  inzwischen  leisten,
hinter  einer  präzisen,  wie  selbstverständlich  aufblitzenden
Virtuosität, den Kern musikalischen Ausdrucks anzupeilen. Denn
die  norwegische  Geigerin  Vilde  Frang,  25  Jahre  jung,  hat
entschieden an Reife gewonnen. Ihr zuzuhören, gleicht jedes
Mal einer Entdeckungsreise – hin zu fragilen, verhangenen,
satten,  herb  expressiven  oder  leidenschaftlich  schroffen
Klängen.

Nun ist ihr drittes Album erschienen, mit den Violinkonzerten
von Peter Tschaikowsky und Carl Nielsen. Slawische Schwermut
trifft  hier  auf  nordische  Sehnsucht,  andererseits  kerniges
russisches Lokalkolorit auf dänischen Überschwang. Das macht
den Reiz dieses Albums ebenso aus wie die Tatsache, dass sich
ein Repertoireschlachtschiff neben einer Rarität findet. Vilde
Frang  schafft  es,  das  eigentlich  totgegeigte  Tschaikowsky-
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Konzert zu einem aufregenden, glanzvollen wie spannend rauen
Klangjuwel zu formen. Und sie nimmt das großformatige Nielsen-
Stück so leicht wie ernst.

Akkuratesse in der Tongebung, Sicherheit in der dynamischen
Balance, vor allem aber die Fülle an Farben, die Frang ihrem
Instrument entlockt, lassen aufhorchen. Bei Tschaikowsky steht
kernige  Brillanz  neben  einer  wehmütigen,  teils  wie
hingehauchten, lyrischen, eleganten Phrasierung. Die Solistin
kann wunderbar attackieren und sich blitzartig zurücknehmen.
Sie gibt Nielsens teilweise putzig naiven Volksweisen jenes
Funkeln mit, das uns milde lächeln lässt. Und Frang formt die
rhapsodisch breiten, langsamen Sätze mit Vehemenz und Strenge.

Beinahe Ungewöhnliches kommt hinzu: Ein toller Orchesterklang,
der nichts zudeckt, der Musik insgesamt Luft zum Atmen lässt.
Eivind Gullberg Jensen dirigiert das Danish Radio Symphony
Orchestra umsichtig, immer die rechte dynamische Balance, die
Durchhörbarkeit im Sinn. Tschaikowskys Motivwiederholungen und
–Sequenzierungen  klingen  nie  langweilig,  trotzdem  nicht
protzig übersteuert. Und Carl Nielsen wird weder künstlich in
die  Nähe  eines  Sibelius  gewuchtet,  noch  erscheint  das
Verspielte  der  Musik  verniedlicht.  Ein  schönes,  spannendes
Album.
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